
Analyse der Hofifnung
Von Emmerich al V, Frentz S

sechsien ahrgan (1931) dieser Zeitschritit 1—41) hatte
ıch eine Analyse der 1e versucht. Schon dama  15 Destand die
Absicht, das Tugendsystem, w1e 05 VOT em der Thomas VOIL

quin iın glänzendem logischem A3ufbau gebotfen hat, mehr DSYChO-
logisch zerlegen sowohl wie auizubauen Denn WeNn der Aquli-
nate auch Eine wertvoallster psychologischer Einzelmomente
bringt, gehnt se1ine Einstellung iın de: Tugendlehre doch
schr aul das Logische, als dal die Psychologte Qäalfz ihrem
eC| käme Darum soJ1l1l hiıer eın weiterer Versuch gemacht WeTl-

den mit der zweiten göttlichen Tugend, der ofinung. Zw  r hat
nach Fertigstellung der Arbeit 0 e@1. Zimara C117 ganze>s Buch
uüber „Das esen der Hofinung 1n aiur und Übernatur“ geschrie-
ben (Paderborn 1933, Schöningh; Schol | 1935 | 572 i1.) Da

sich aber wesentlich die scholastischen Autoren hält, wird
vorliegende Behandlung NC überflüssig.

Die Hoffnung als allgemein menschliches Phänomen
Die nu 1 m Triıebh  ten, Animalischen.

Die rage, ob die oTIinung sich SCHON ın der 1eisien des
Seelenlebens inde, 1m Trie  en, Animalischen, ist sChonNn Öifter
auigeworien und, INan 0S wohl wenigsien vermutfen möchte,
iın der mittelalterlichen Philosophie mi Ja beaniwo  el worden. eın
Geringerer als 1homas VvVon Aquin stellt sich bei SE1INZT qausführlichen
Behandlung der menschlichen Triebe und A{fifekte i d ©
d1ese rage und begründet SCINe bejahende Nniwor nicht mi
£1INEeN abstrakten Prinzip, ondern einer Naturbeobachtung: Sicht
der Hund asen, der Habicht einen oge 1n weiter Ent-
iernung, stürzen S1C ihm nicht nach, W1e wenn S1e ohne o1f-
Nung wären, die eutfe erreichen: ist diese aber nahe, seizen
sS1C ihr nach, WIe voll Ho{ifnung, S1C erjJagen. Aus diesen äauberen  rr
Bewegungen lassen sich aber die eren rlıe erschlieben Sollfe
dem sein, wäre UUr Tolgerichtig und ähnlichen psycholo-
gischen Analogieschlüssen entsprechend, auch 1m Menschen die
Hoffnung 1ım Animalischen verwurzelt Se1IN lassen. Dagegen
spricht aber zuerst die Tatsache, daß das Tier, ennn e enttäuscht
wird, die pickende Henne, der die Tür kratzende Hund, die
Lasten tragende Ameise, ihre Bewegungen trotzdem Näufig nicht
auigeben, Ja, sich manchmal Tode arbeiten; ierner die Erwä-  n
Qung, daß die SOG Hofinung einfacher erklärt werden kann: als
triebhaites Verlangen, das erst UrC. Ce1InNn?2 bestimmte Art und
Stärke der Wahrnehmung ausgelöst wird; VOT m aber durch
die mehr abstrakte Erwägung, die der englische Psychologe Shand
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( The Toundations Of character, Aufl., London angestellthat on die Grundlage der Hoifnung, das Verlangen, ist beim
Menschen eiwas anderes als Irieb und Impuls beim Tier, weil
der Mensch dabei jel und Mittel einander gegenuüberstellt ; der
Ollende sfielit außerdem noch 1n seinem ekt 1e] und ra  nerreichen, gegenüber. ine solche Reflexion und Abstraktionist dem Jler NC} gegeben

Die Elemente der O  nung 1n den verschie-denen Deelenschichten. Der Tatsache, daß die Hoffnungals Aomplex sich NIC| 1mM Animalischen findet, widerstreitet
N1IC daß dies Von einzelnen ihrer Elemente gilt. Als ersies ist
das Verlangen bezeichnen, allerdings in dem oben erwähn-
ien weiteren Innn Es mit Shand als Abstraktion anzusehen,weil sich ın en primären Strebungen: der Furcht, dem Zorn,der Selbstbehauptung UuUSW. Iinde, geht NIC| d da 0S auch selb-ständig vorkommt. Chon das Verlangen ist 21n reC komplizier-Les seelisches Gebilde ein Kern, der Trieb Zum Ziel, ist ZU-rückführbar. Er N neben der einfachen Zielerkenntnis, die DeimInstinkt des Tieres N1IC| einmal noiwendig ist, e1nNe Mittelerkennt-NIS VOTAauUs,. Damit steht auf dem Grunde des Verlangens eineÜberzeugung, e1in Werturteil, das meist VOnI einem Wertgefühloder einem Wohlgefallen und Von Zweck—Mittel-Beziehungsurteilenbegleitet 1st. Diese etzten sind dadurch bedingt, daß das Ver-langen einen Verzug usseizt erreiCc inan das Erstrebtesofort, ist eın Verlangen überflüssig dieser Verzug bringtgleichzeitig CIn anderes Gefühl mıiıt sıch,Ungemütlichkeit.

nämlich eine gewisse
Dieses Unlustgefühl kommt schon direkt an das Kernerlebnis derÜT ] oder die Hoffnung 1m eNgern Inn heran. Das Verlan-

gen hat nämlich, WIe wieder an schr Qut bemerkt, eineReihe Von Emotionen ZUr Verfügung, die sSeine Wirkung rhöhen oderauch eindämmen. S1C bauen auf der Erkenntnis von der Erreichbar-keit des Zieles auf, bilden eine ischung VvVon ust- und Unlustge-iühlen und bewegen sich auf der Skala fast. reine Lust bis reineUnlust. Es sind die Emotionen: Zuversichtl Hoffnung, Bangigkeit,Verzagtheit, Enttäuschung, Verzweiflung. Die Hoffnung möchte
INan die normale ischung aQus ust und Unlust NeNnNnNen. Die ustverdankt ihren Ursprung der Möglichkeit, die Unlust der Unsicher-

Die ustheit der Zielverwirklichung. besteht 1m Voraus-kosten der Zielverwirklichung. Der Besitzfreude über hat S1edie Tendenz, die eingeschlagene Richtung, NIC den augenblick-lichen Zustand bewahren. Die Unsicherheit, oder besSer die EFr-kenntnis der Unsicherheit, bedarf näherer Erklärung. S12 istnächst nicht noiLwendigerweise objektiv begründet: die Multternoch autf die Heimkehr ihnres ohnes, der inzwischen schon 1NSs
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Haus eingeireien ist. Sie ist auch nicht notwendig VO  3 Hoffenden
selbst abhängig: man In der Lotterie einen Gewinn
chen. Dagegen genügt nicht die Zukünftigker S relg-
nN1sSSes, Von o1Ifnung reden können: man nicht. auf
£INe Sonnenfinsternis, eren heres Eintrefifen man kennt, sondern
JZIUT solange man über ihr Eintreifien oder ihre Sichtbarkei 1m
Zweifel ist Von offnung im Voallsinn spricht man endlich UUr

dann, wenn 1eSe Unsicherheit 1ın persönlich überwinden-
den Schwierigkeift dem „arduum‘“, WI1e 0S die scholastische Von

der griechischen Philosophie übernommen hat, begründet liegt
Das wird Anlaß für das Eintreten einer Emaotion ın den
Komplex der Hoffinung, nämlich des utfes. In nalogıe ZU)  = Tol-
genden dritten Hauptelement der Hoffnung 1mM weilern und voll-
ommenen ınn kann man diesen Mut, die „erectio animi  364 der

Danach wirdScholastiker, auch als Selbstvertrauen bezeichnen
Man zusammenfassend die o  nu selbst wohl bestimmen kön-
nen als die auf einer gutien Wahrscheinlichkeit des Eriolgs uhende
und 1m Vorauskosten dieses Eriolgs bestehende Freude.

s Z ©  0 &-  I gl ine eigentümliche Färbung
und eine Bereicherung ihrer ementie erhält die Hoffinung noch

SOzlalen Leben. Hier T1 das Moment des r D iın
S10 ein. Fuür die aCc 1st belanglos, oD S lieber umgekenrt
Säagel Ww1 die Hofinung wird Zzu Verirauen und geht in dieses
als Tei  esian ein. (Gjemeint ist jedenfalls das Gesamtphänomen.
Das Vertrauen besagt zunächst e1ine Verschiebung der Grundlage
der mutvallen Freude INa erwarie den ErTfolg nicht mehr, oder
wenigstfens nicht ausschlieBßlich VO eigenen Können, ondern
nigstens teilweise von der Güte und VOIMMN Können e1ines AMILE-
menschen. Dadurch omm 21n Abhängigkeitsgefühl ıIn die o{{f-
NUNG. Girgensohn hat in seinem bekannten Werk Der seelische
Auifibau des religıösen rleDens, m1T viel Geschick der Untersuchung
des religiösen Vertirauens die des sozialen vorausgeschickt. 1Ne
reC glückliche Analyse scheint die der SC1N 466)
58 1eg das ewußbtsein Auf diesen Menschen kann ich
mich vollkommen 1n en Stücken verlassen ESs ist e1n Ge{iühl
der Ruhe, der Sicherheit Es ist 1n Ireies und eicChties Ge-
Iühl, 05 1ST e1n selten beglückendes Gefühl

Aber die Vp zerlegen noch weifer und stellen eine doppelfe
Tatsachen- und Erkenntnisgrundlage dieses Gefuühls fest, eine voll-
ommenere und EiINe ınvollkommenere. 10SC ist das Wissen
den en Charakter, die Wahrhaftigkeit und reue, das Sichgleich-
hleiben des andern, S1e ist also wesentlich Achtung VOÖTr iNnm. Jene
ist das Wissen die Liebe des andern, eine Liebe, die keinen
Neid kennt und keinen bösen  SA Willen, S1©e ist auch selbst Liebe
(Siehe bes 12—116.)
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Mift diesen drei Hauptelementen: Verlangen, olinung iM Oi1-

Sinn, Verirauen, und ihren erkenntnismäßigen und em91190-
nalen Elementen, die vielleicht no weilter zerlegt, jedenfalls aber
noch ijeiner abgeschattet werden können, dürfte die Hoffnung als
allgemein menschliches Phänomen dargestellt Se1nN. Es bedarft
aum des Hinweises, daß alle 1052 emen(Te, WEl auch 1n recht
verschiedener Bewubtheit, In jedem Hoffinungserlebnis vorhanden
S1Nd. Daraus ergibt sich VO selbst, eın WwWI1Ie reiches und KOompIi-
jerfes Phänomen die ofinung ist

ıE Die Hoffnung als a“  relig;  10ses rIieDnNısS
1 rıie$ man rein VO psychologischen Standpunkt die reli-
e oIinung eran, wird Man annehmen, daß SIC wesentlich
das gleiche Erlebnis ist WI1e die ozlale offnung, NUur durch den
Gegensfiand des Verlangens und das OLLV des Verirauens, nämlich
Gof{it, unterschieden Die Tatsachen der Religionsgeschichte ent-
auschen dagegen einigermaben diese Erwarfung, wenigstens ın
dem Sinn, daß Mischung der Teilelemente der oliinung rocht
verschieden ist. Der Stoilker eLIwa hat prinzipiell überhaupt keine
OIinung, 11 sle, ebenso w1e die Furcht und ihre gemeinsame
Wurzel, das Verlangen, erioöten wıll Ist der Muselmann konse-
quenfer atalist, hat Hofiinung für ihn einen schr eingeschränk-
ien Sinn, weil die Erreichung des Endziels ausschlieBßlich Von Gott
abhängt un weder das Moment der Furcht noch das des ULCeS
in SecInNer Hoiffnung vorhanden SCIN mußb Das Moment des Ver-
rauens WIrd dagegen dem Pelagianer fast Ganz bgehen, weil ihm
die Gnade Goifites Gabe der atiur ist Der evangelische Christ äDt
den Glauben das gegenwärtige Heil in der offnung aufgehe
und kennt als Fundament der Hoffnung NUur das kindliche Liebes-
verhältnis, das jede Furcht aussCcC  1eßt Der Katholik irennt
Glaube, ofinung und 1© scharf und gibt der Furcht einen nicht
unbedeutenden aum iın Seiner offnung och deckt sich auch da
der theologische Begri{ff NIC vollkommen mit uUNSerm psycho-
logischen Komplex DIi Tatsache ist einmal 21n Bewels afür,
dal die offnung kein angeborenes Erbgut des enschen Ist, SONM-
dern autf erworbenen Überzeugungen ruht, dann aber auch,
der Anhänger einer eligion nıemals 1ese vollkommen auf der
Psychologie auibauen wird. Das hindert natürlich NIC daß die
psychologische Analyse für die Erforschung jeder Religion VOo
Wert ist und daß gerade S12 geeigne ist, die einigenden ementie
klarer ans 1C tellen.

Hier sollen die ofinung selbst, ihre Grundlagen und ihre Aus-
wirkungen beschrieben werden

Die Grundlagen der reliıgiösen Daß
die Religion VO  3 Verlange geiragen wird, zeigt eın IC auf
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die verschiedenen Religionen, eiwa die, die uUNs amn nächsten stehen;.
die jüdische und die christliche Seit der Verheibung ranam
Ich will dich einem großen Volk machen und in m deiner
Nachkommen werden alle Völker der rde gesegnet werden, ist
dıe Religion aGes en Bundes wesentlich eine eligion des Ver-
jangens un der OIinNung. Äniangs 1ST ihr Gegenstand vorwiegend
Qüas irdische Gelobte Land, das ruhige Wohnen de. Israeliten unfier-
seinem Weinstock un seinem Feigenbaum; später wird mehr
vergeistigt, bIis ZUF dealen Auffassung des Zacharlas VoO  3 messi-
anischen Reich, der Vergebung der Sünden, dem 1enst 11

Das Christentum ist in gewissemHeiligkeii un Gerechtigkeit.
Sinn weniger Hoifinungsreligion, weil 05 besitzt, W äas Israel OT=-

wvariel hat Das eiCc Gotfes 1st un euch! Aber ist auch
wl]leder mehr Hoffinungsreligion, weil das Endreich, VOINL dem das
jeizige Reich LLUF ild und Unterpfand IsT, noch ifern 1eg und durch
SCiNE klarere Zeichnung mn den neutestamentlichen Schrifiten grö-
es Verlangen weckt Besagt 0S doch nichts Geringeres als den
KResitz und das Schauen Got{fies, WI1Ie 8 Daß das Verlangen
des Christen daneben auch aut irdische ufier geht nNnser Läg--
liches Trot g1ıbD un heute! bedari N1ıC des Bewelses.
ın Element, das in der sozlalen olinun sich wenig bemerk-

Har macht, r1 Del der religıiösen stark in den Vordergrund: die:
e M reilen sagt eiler von der eligion der Primitiven.
(Das Gebet, Auffl., 42): Die Verbindung des Abhängigkeits+
geiühls mit dem Selbstbehauptungsstreben 1äßt die Hoifnung.
keimen das Wesen, das Herr ubDer meln Schicksal 1st, kann MLr
auch helfen und mich reiten Zahlreiche Psalmen, das Gleichnis.
VOIm Pharisäer un Zöllner sind ein Beleg für diese Auffassung.
Der Tun für die besondere Befonung dieser Grundlage ist, daß
der Mensch sich VO absoluten Sein gäan  L anders abhäng1g als
vom Mitmenschen.

Daß die 12 (Freundschaftsliebe) wenigstens häufig Grund-
Jage der olfnung ist, stcht außber Zweitel. „Auf die Freunde, also:
aut die, von denen mman geliebt wird und die mMan liebt, SEeIZ man

die meiste Hoffnung“ D 17 A, ö Bolley Dbringt
aiur in seinem Werk Gebeisstimmung und ebet, ehr+
reiche Protokalle. SO schreibt ein Schüler „Ich Dete das ater-
Wr ml dem erzen, als ob ich mi1t meınem atfer spräche“”

212) Ähnlich über eın Mariengebet: „Obwohl das Gebet
außerlich den Charakter e1iNes Bittgebetes rägt, habe ich doch
HUr einen edanken Bei einer gui2n Multter fühlt mman sich immer
wohl, man braucht keine Ngs und eiıne Furcht haben So
ist das eDel, wenn ich verrichte, für mich kein eigentliches
eien mehr, ondern bereits 21in Akt des Vertrauens“ ebd 187)
Daß die 1e nicht immer und nofwendig Grundlage der Ooff-
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NUNG 1sT, möchte man ohl apriorisch daraus ableıten, daß die
Überzeugung VONN der acC und uüte Gottes genügt, ohne

daß schon 21n 1ndes- oder Freundschaftsverhältnis vorliegt. Aber
uch die positiven ussagen scheinen darauf hinzudeuten, Wwenn Del
Bolley der Gedanke der Liebe gelegentlich Qgallz Del Girgen-

- Ssohn manche Versuchspersonen Achtung und Ehrfurcht VOT ot
wenigstens sehr 1n den Vordergrund stellen Die SOG. Bußpsalmen,
Ausdruck der Hofinung des noch unversöhnten Suünders, weisen
in die gleiche ichtung, daß nämlich neben der höchsten noch
ine weniger hohe, aber doch wahre Art der Hoffinung g1ibt

Notwendig gemeinsam ist diesen beiden rien der
die gäalz wesentliche und unersetzliche Grundlage des Glaubens
oder, allgemeiner ausgedrückt, der Überzeugung VOIN der uüte und
acC ottes und Von dem Wert der religlösen Güterwelt.

Von bloBer Überzeugung wird mMan für den, Wwenn auch hHloBß
imaginären all reden a  müssen, sich nicht eine en-
‚barungsreligion handelt. Daß die offinung tatsächlich auf dem
Glauben aufbaut, ist S der Hauptergebnisse VvVon Girgensohns
schon genanniem Werk Wenn auch eingebettet ıIn die verschie-
densten Vorstellungen und Gefühle, ist der ern des religiösen Er-
Jlebens immer 211 gedanklich sachlicher. Ja gerade die Ana-
lyse der ussagen er Vp., die die Bedeutfung des religiösen Ge-
«lankens herabsetzen oder leugnen, 1äDBt ihn als schlechthin ıunent-
eNrlıCc| erscheinen 453) dieses aubens, insofern
«der olinung zugrunde 1eg und in ihr ganz oder toilweise onthal-
ien 1st 1m Gegensatz eiwa Zu Glauben die e’ die man

nicht erho{i{ft, WI1Ie ugustin bemerkt (Enchiridion IS für
.den risien „das wunderbare Licht“, in das unNls ott erufen hat
‚d UuSs der Finsternis, also das Reich der na und (Glorie ın seiner
ganzen Ausdehnung. Subjektiv gesehen ist dieser aube kein
hloBßes objektives Wissen, sondern eiIne persönliche Stellungnahme,
„die Verwandlung des VO Ich losgelösten objektiven oder remden

Gjedankens iın eigenen“ (Girgensohn A Mit dem
Wachsen dieser „Ichfunktion‘, dem en iın der Glaubenswelt,
wächst notwendig auch die Hoffnung. Nicht weniger wichtig
als der Glaube die Heilsguüter ist der die Macht und uüte
und reue Gottes, der S1C schenken soll Wie die Glaubensschrift-
ien bieten die Leben der Glaubenshelden u  berreiches atferıa
“solcher seelischer Vorgänge. Die römischen Kanonisationsakten
und die Foliobände der Bollandisten Sind e1ine unerschöpfliche
TFundgrube Iiur die Untersuchung dieser und der meisten andern
religıösen Erlebnisse. Die Stärke dieses Glaubens, der oit DIS ZU  =

Wunderglauben und ZUr Wunderhoffnung wurde, ird eiwa von
Qiner Theresia gerühmt, die, obwohl eine Frau, dr  z und rank,
‚Ohne menschliche Mittel und unter gröBßten Hemmnissen 1m Glau-
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ben Golites die eiorm ihres Ordens ZUWege rachte
(Benedikt XIV., De Dei beatificatione et beatorum CaNno-
nizatione 11D. 17) Diese Überzeugung Von der
Gottes ist jedoch NUr ın selienen Fällen ein reiner Auftforitätsglaube;
meistens kommt das Moment persönlicher Erfahrung hinzıu. eiler
iindeti 0S SCHOnNn Del den Primitiven: „Von Anfang haben WIr 1Ur
durch Deine UnNs: gelebt, Lab UNs auch iın Zukunft davon teil-
haiffıg se1in !“ eien die Khonds Das 91) Davıd sagtı VOTr
SCINemM Kamop{f miıt Goliath Der Herr, der mich dem Rachen der
Löwen  . und Bären entrissen hat, WwIrd mich auch AaUuSs der Hand
dieses Philisters erretififen (1 KOn. 17, ö7) Girgensohns Vp kommen
Näufiig aut die persönliche ErTfahrung von der FÜührung Gottes
rück, WI1e sS1Ce eren Bedeutfung auch iür menschliches rtrauen
betonen SchlieBßlich wird der, der So1N Heil irgendwie auch
VOIL der eigenen Mitarbeit erwarterlt, eiınen gewissen Glauben
sich se1bst aben, mad OT Seine letfztie Stütze auch Glauben
(10tftes Krait Linden

Die Komponentifen der relıgiösen nung
Au{if dieser Dreiten asıs Daut sich die eigentliche HMofinung aul
Freude und Friede, Mut und Furcht. DPaulus druckt die Igenar
dieser Freude knapp dUus, Wenn OT Sagl: Tn EÄTMLÖL YOLQOVTEG
(Röm Z 12), und anderswo: Wenn WIr LIUTr für dieses Leben aut
COChristus hoffen, sind WITr armer aran als alle enschen
(1 Kor. 15, 19) S1C ist also wesentlich das Vorauskosten des jen-
seiligen Lebens Dessen Wert und nicht wenıger dessen Unverlier-
arkeit ist auch der MaDstab 1Ur ihre, wenigstens mögliche Inten-
S1tät In der christlichen Religion hat S1e noch e1nNe eigentümliche
Oualität durch die Überzeugung VO „Unterpfandscharakter“ des
diesseitigen 1m Verhältnis ZU) jenseitigen Zustand: Ihr sSe1d De-
siegelt mit dem H1 Geist, der das Unterpfand uNserer Erbschaft
ist Eph 1’ 14) Die psychische Wirkung eiıner solchen Überzeu-
YUILG ist kaum überschätzen.

Da sich aber 1n der religiösen Hofinung Freude des Veor-
rauens handelt, trıtt eın verwandtes Geiuhl nicht weniger hervor,
das des S) der Sicherheit, des Sichgeborgen-Fühlens.
Das Symbol des Ankers 6, 19) bringt es wohl besten
ZU Ausdruck; ahnlich die Bilder Vonl ott als dem Felsen, der
Burg, der auer, dem irten, dem Muttervogel, dem Bräutigam

Vorzüglich aut dem Frieden erhebt sich das anscheinend ent-
gegengeseizte, weil kämpferische Gefühl des Mutes Auch hier
hat DBaulus den besten Ausdruck geprägt Ich Vermag oS dem,
der mich stärkt 4l 13) Die physiologischen Begleiterschei-
HUNgen erwähnt der gleiche Apostel 1ın der Mahnung: Stärkt die
erschlafften ände, estigt die wankenden Knie! 12, 12.)

Scholastik.
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So wird die Hilfe und die ra Gottes nicht als außerlich GgeE>-
sondern als die eigene eele durchdringend und stählend,

verschmolzen mit dem eigenen KOnnen. Doch hat auch dieses 1n
der religiösen Hofinung seinen eigenen Mut, e1n wirkliches Selbst-
gefühl, das gleichfalls durch die Erfahrung wächst. Recht anschau-
ich wurde 08 ıIn einem Zeitungsbericht Korrespondenz VO

März dem Mut iın Hinsicht auft ott gegenübergestellt.
in Hongkong amen ın kurzem Abstand Junge are dus

Europa uUurc und alte Veteranen, die der geschwächten Gesund-
heit In die eimat Tahren mußtien. Jene hattfen neben dem
aul ott gegründeten Mut den wegeln ihrer guten Spezlalstudien,
der Missionsgruppen, ın enen S1'C gearbeifet, der Kongresse,
enen S1C teilgenommen hatfen;: 1ese etizten nach den Erfahrungen
der eizien Jahrzehnte auft Menschenkrait keine Hoffnung mehr,
aber eine SilLLlliere und estere aut ott

Ein noch größerer Gegensatz scheint 0S sein, daß sich miıt
diesen eiunlen das der cht und orge verbindet oder wenlg-
STIeNS verbinden kannn Wirket eUeTr Heil m1T Furcht und Zittern!

2, 12.) 1e0S0Ss Gefuhl Ist veranlaßt durch die Unsicherheit
eigenen Treue iın dem schwierigen Heilsgeschäif. Wer also

1eSC Überzeugung hat, wird no  endig 1n Seine Ho{ffnungsireude
diesen Wermutstropien mischen

Wenngleich der Hauptzweck meiner Arbeit eiIine Analyse ist,
sollen ihre emente doch NC SOZUSägeN tot nebeneinander l1egen,
sondern 0S soll wenigstens kurz daran eriınner werden, daß S12 in
ljebendiger eWwegung abwechseln eiler hat das gut uUSammelNn-

geTabt (Das 380) „Der drängende, ıuniusIivolle A{ffekt,
der el Wunsch, geht a  Der, ja springt über 1n die sanite, Iust-
Vo immung des Getrost- und GefaBitfseins, der oIinung und
Zuversicht: das Geifühl der Unsicherheit und Haltlosigkeit wird
abgelös Von dem beglückenden Bewußtsein des Behütet- und Ge-
borgenseins in der and e1iner schützenden höhern aCcC
bricht aus dem Zweiflfeln und Fragen die Gewißheit durch, aus der
ngs die Zuversicht, aus dem Bangen uınd agen der zukunftsirohe:
Muft, das Wollen und Wünschen ird ZU. innern en und Be-
sitzen.““ annn spricht Or noch VON der höchsten und einfachsten
Form, der vollkommenen rgebung, in die die Hofinung 1M Öl-
bergsgebet übergegangen ist ater, dein geschehe! Der
religiöse Mensch, der S1C sich eigen macht, gewinnt in ihr die
harmonische Verschmelzung VOIN Glauben, Hoffen und Lieben.

ine el VOnNn Fragen, die noch behandeln Sind, gehen d u$S--
schlieBßlich die Theologie Drn Welche der zahlreichen Ele-
mente gehören ZUr VIrtuS INFuUSa der Hoffnung ? Wenn alle oder
mehrere, welches ist das wesentliche?

Die Auswirkungen der rel1igiöse
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Hier so11 LUr einiges kurz angedeutet werden: diıe religionspädago-gischen Folgerungen bleiben Ganz unberücksichtigt. Wiegerade die lefzten Zeilen gezeilgt haben, ist die Hoffnung eineder wichtigsten Grundlagen des S ] C  0 S‚ also jenerBetätigung, die 1Im Zentrum des religiösen Erlebens SIie ESs istklar, WI1C mächtig S1C dieses beeinflussen und bis seinen höch-sien Höhen, der Ganz reinen und selbstlosen Gotivereinigung, hin-auiführen kann Um ungünstiger wirkt umgekehrt das Schwin-den der Oofinung aut das Beten e1n. Sowohl mittelbar durchdas Beten W1C unmittelbar ubt die Hoffinung einen weitreichendenEiniluß auTt das d N Z e O e NIie erfüllt S it Optimismus,Schwungkraft, Arbeitsfireude. „Alle Tätigkeit des Menschen S  &  eiztoffnung voraus““ Fröbes, ehNnrbuc CXD SUC) 11 313) DieReligion gewinnt durch S1'C die Helden der Tat und des ()pifers.Sie verirauen S‘ als Wenn Gott alles allein täte, und muühen  Sl Sıichab, als muüßten S1C selbst es allein tun (Ignatius von Loyola) Der

Vor allem aufs Iranszendente ehenden christlichen Hoffnung istdas Wort Bauli eigentümlich Ich verlange auigelöst und mitChristus Seın ( Phil ] 23) das aber dem christlichen Frommenebensowenig WwI1e dem Apostel die Arbeitsfreude rau WeitereAuswirkungen ergeben sich, Wenn die Hoffnung 1n die anderenoben genannien Gemütsstimmungen übergeht: Bangigkeit, Klein-muft, Enttäuschung, Verzweiflung. Nur das soll noch erwähntwerden, daß die schwindende offnung das Selbstvertrauen eben-sSsowohl mit sich ZUu Schwinden bringen WI1e steigern Vermäg.Das Verhältnis der Hoffnung ZU  3 aub ist zunächst derart,daß beide nicht nofwendig paralle gehen. Bei gleicher Glaubens-sicherheit mehrerer Menschen kann Hoffen, ebenso wI'e Lieben,verschieden groB5 sein, weil die Hoffnung zu Glauben eın emot10-nales Moment beifügt und weil S1e den Blick mehr oder wenigerstark auft die günstigen Aussichten, also die Hilfe Gottes, kon-zentirieren vermäg. Besonders deutlich wird das beim Wunder-lauben, der ebenso eine Wunderhoffnung ist. Der Verlust derOoffnung braucht ZWäar NIC den des Glaubens nach sich ziehen,wird aber iast noiwendig ihn ungünstig beeinflussen. enn er en.den Blick hin ZUr eigenen Schwäche und Wegd von Gottes Macht.glaubt iNan ZWAar prinzipiell Gottes Hilfe, aber NC ın die-
SC  3 konkreten Einzelfall. Daß das auf die Dauer für den Glaubenverhängnisvoll werden muD, beweisen längere Zeiten der Not W12Weltkrieg und Inflation. Ferner sinkt mit der Hoffnung die ihrinnewohnende Freude Vorauskosten der Seligkeit,; damit dasWohlgefallen den religiösen Werten, das den Glauben lebendigerhält. Alles das erweist bei der Verschiedenheit der Phänomeneeın Verflochtensein VON Glauben und Hof[ffen.


